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2. Versammlung, am 1 'I, Februar. 

Oeslerr, Blätter ffir Literatul' u. Kunst vom 19. l<'eb1·11ar f 9,18. 

Hr. Dr.Siegfried lteissek machte folgendeMittheilung. 
„Der meteorische Stanbfall vom 31. Jänner d. J., 
wurde im grössten Tbeile Niederösterreichs, so wie in der 
ganzen Umgebung lViens beobachtet, und fiel selbst 
Vielen sonst auf N<tturel'scheinungcn g1u· nicht Achtenden 
auf. Nachdem in der ganzen letzten Hälfte des Jänner 
bei einer durchschnittlichen Temperatur von - 8° R. am 
'J'age und - 10° bei Nacht bei ziemlich reicher allgemei
ner Schneedecke ein anhaltender bisweilen heftiger Ost
wind geweht, und sich am 31. die Atmosphäre in ähnlicher 
Weise \'erdüstert hatte, \1vie es an trockenen Sommertagen 
durch den aufgewirbelten Staub geschieht; bemerkte man 
schon des Abends an diesem 'fage, noch deutlicher aber am 
Morgen des 1. Februar die Oberfläche des Schnees mit ei
nem grauen erdartigen wie durch ein feines Sieb ausge
streuten Staube bedeckt. Diese Erscheinung zeigte sich all
gemein, Dächer und Strassen der Stadt nicht minder wie 
Aecker und Wiesen der Umgebung waren von dem Stau
be bedeckt und zwar ziemlich gleichrnässig, bloss bei Vor
sprüngen der Gebäude, Zäune, in Schluchten, Gräben, 
Hohlwe,!!;en u. dgl. Orten, wo der Schnee bei \Vindwehen 
in grösserer Menge nbgesetzt wird, w<tr die Staublage et
was stärker. Besonders 1rnffalleml war die Erscheinung in 
der weiten Fliiche des l\farchfeldes, wo sie sich bis Press
burg hin zeigte. Der Schnee lt<ttte im Ansehen viel Aehn
lichkeit mit jenen Schneeresten, welche man im ersten 
Frühjahre in Schluchten und Hohlwegen antrifft: und die 
nicht selten durch darauf allmälig abgelagerte mineralische 
und 01·ganische Theilchen graulich e1·scheinen." 

„Ein auffallendes Phänomen, das gleichzeitig mit dem in 
Jlede stehenden Staubfalle eintrat , war das schnelle Stei
gen der Temperatur auf 0° R. und das Aufhören des Ost-
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windes, so dass sich am t. Februar des Morgens die Luft 
bereits heiter, lau und ruhi,!!; zeigte." 

„Um über d.ie Natur. des Staubes ins Klare zu kommen, 
liess ich denselben von der Oberfläche des Schnees in hin
reichender Menge einsammeln, nach Entfernung des Schnee
wa@sers trocknen und pulvern. In diesem Zustande wurde 
er mikroskopisch und mikroskopisch- chemisch untersucht. 
Andere Proben des Staubes vor dem Münzgebäude ge
sammelt erhielt ich asch durch Hrn. Bergrath Haid in g er 
welcher ebenfalls einer der Ersten die Erscheinung bemerk
te und ihr volle Aufmerksamkeit schenkte, ferner von ei
nem Freunde aus Dürnkrut im Marchfelde. Eben so benützte 
ich zur Vervollständigung die gründlichen Untersuchungen, 
welche Hr. Dr. W e d l gemacht und verglich die Zeich
nungen, welche er angefertigt hatte. Das Ergebniss ist fol-

l .gendes." 
„Der Staub in grösse1·er Menge und im getrockneten 

Zustande hat ganz das Aussehen einer gewöhnlichen, grauen, 
feingesiebten Acker- oder Gartenerde. Befeuchtet wird er 
schwal'zgrnu und schmierig, ganz eben so wie· diese Er
den. Nur sparsam lassen sich mit freiem Auge unbedeuten
de Holz- und Stengelsplitterchen in demselben entdecken. 
Seine Zusammensetzung ist einer annähernden mikroskopi
schen Schätzung nach: 

Quarzkörnchen 60-70 Procent 
Glimmerkörnchen 10-15 „ 
Humus 10-20 „ 
Organische Reste 1 „ 

Die organischen Reste des Staubes sind ziemlich mannig
faltig, und einige, wie die oben angedeuteten Splitterehen 
von holzigen Körpern, und mitunter vorkommenden winzi
gen Kohlenfragmente auch dem freien Auge bemerkbar. 
Folgende organische Körper fanden sich vor: 1 Stückchen 
der Oberhaut von grasartigen und anderen krautartigen 
Gewächsen im unve1·westen oder halbverwesten Zustande; 
2. ebensolche verkohlt; 3. Haare von verschiedenen Pftan
zena1·ten grösstentheils nur in Fragmenten; ti_. Holzstück
chen einer unbekannten Ptlanzenart angehörend verkohlt, 
sehr selten ; 5. Fragmente von Spiralfasern und Bastz.ellen, 
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selten; G, protococcusartige erstorbene Zellen; 7. Frag
mente eines Mooses, selten; 8. vertrocknete panzerlose In
fusorien ''om Ansehen der 11ur:uiria , Colpoda und Pm·a-
1neciurn _: 9. kieselpam:rige Infusorien 1rns der Gattung Na
vicnla, 3 Arten, ziemlich selten, alle zu den kleinsten ge
hörig, 2 ellipsoidisch, 1 länglich, quergestreift; 10. Flü
gelfragmente einer kleinen Lepidoptere, sehr selten." 

„Aus diesen Bestandtheilen des Staubes lässt sich mit 
Rücksicht 1111f die Verhältnisse, unter denen sein Fall 
erfolgte, mit ziemlicher Bestimmtheit auf seine Abkunft 
schliesen." 

„Der Boden in den meisten Gegenden bei uns, welcher 
:ms Diluvium und Alluvium besteht, weicht, wenn man ihm 
dm·ch Reinigen denselben Gmd der Feinheit wie dem 
•Schneestaube gibt, wesentlich gar nicht yon demselben ab. 
Es ist wohl der Gehalt an organische;1 Ueberrcsten der d;H'

auf leucnden und abgestorbenen Pllnm•,en und Thiere unrl 
an Humus in einer solchen Erde oft grösser, abe1· dies sind 
Zufälligkeiten, welche in der qualitativen Zusammensetzung 
nichts iindern. Die Infusorien fehlen in solchen Erden 0111· 
dann, wenn sie von Stellen herrührt, an welchen sich nie, 
zu keiner Jahreszeit \Vasseransammluugen bilden. Sind sol
che aber, wie es in allen llachcn Gcg:enden der Fall, we
nigstens zu einer Jahreszeit vorhanden, so findet man im
mer in solcher Erde, worüber das \V11sser stand, z:thlrei
che Infusorienreste. Es ist demnach zu schliessen, dass de1· 
Schneestaub aus der obersten Schichte eines mit krautigen 
Pflanzen bestandenen trockenen, vom \Vasser nur sparsam 
durchzogenen Grundes stamme, welcher dort vom \Vinde 
fol"tgerissen und in die Lüfte ~eführt worden sei. Dass die
ser Staub :rns einer grossen, viele Meilen betragenden Ent
fernrmg zu uns geführt worden sei, lässt sich aus zwei 
Umständen schliessen: 1. \Veil er erst nach vierzehntägi
gem anhaltendem \Vinde ohne vorher wahrnehmbare Spu
ren plötzlich erfolgte. 2. Weil er über einen so grossen Bo
denstrich als Unicrösterreich ist, sich gleichmässig ver
breitet zei~te, also unmöglich aus einer nahe gelei2;enen 
Gegend, <itwa ans dem benachbarten '!'heile Ungarns her
stammen klinnc. ~:r muss einer entfernten östlichen Gegend, 
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wahrscheinlich den weiten Ebenen Südl'Ussl:rntls entstam
men, was schon aus dem Umstande sich erweisen liesse, 
wenn, wie vielieicht später einlaufende Beobachtungen leh
ren, der Staubfall sich auch über Ungarn verbreitet hälte 
(_an der Grenze bei Prcsslrnrg hnt man ihn wahrgenom
men)." 

„Die im Staube vorkommenden Kohlenfrngmente pflanz
lichen Ursprungs weisen darauf hin, dass er aus einer Ge
gend rühre, wo die Vegetation, sei es mrn „,ufällig oder 
absichtlich, Bränden ausµ;esetzt sei. Diess findet in den 
Steppengegenden Südrusslands zum Theil durch Hirten
feuer, znm Theil durch absichtliches Ausbrennen der Step
pen, um das Hervortreten der Pflanzen im niichsten Juhre 
zu befördern, statt. Für die Abkunft des Staubes aus der 
angeführten Ge~end spricht ferner der Umstand, dass der 

l ·'\Vind seine Kraft vornehmlich in weiter Ebene cntfoltet, 
und dort am leichtesten Erdtheilchen, die von der Schnee
decke entblösst wurden, oder schon früher entblösst dala
gen, besonders im sandigen Boden fortzureissen, dieselben 
zu erheben. in meilenbreiten Strichen in der Atmosphäre zu 
vertheilen und dann in grösserer Entfernung über einen gan
zen Landstrich niederzuschlagen verm11~." 

„Den Hauptbeweis für die ausgesprochene Ansicht liefern 
die Mannaregen oder Fälle der l\'Iannatlechte, welche peri
odisch in Kleinasien vorkommen. Sie ereignen sich in der
s e 1 b e n Zeit (so 1846 und 18!t7) und werden ebenfalls 
durch Nordostwinde veranlasst, welche die in den Gegenden 
zwischen dem kaspischen und Aralsee wachsenden Flechten 
fortführen und oft sehr weit bis in den westlichen Theilen 
Kleinasiens absetzen. Die Fl.echten passiren dabei auf ihrem 
Zuge die Kette des Ararat. Und so kann es bei dem in un
seren Gegenden gefallenen Erdstaube um so weniger auffal
len, wenn er auf seinem Zuge aus dem Süden llusslands 
die weit niedrigere Karpathenkette zwischen Uno!!;'arn, Ga
lizien und Siebenbürgen passirt, so wie überhaupt wegen 
seiner geringen Schwere weit leichter fortgeführt wird." 

.,Berechnet man die Menge des niedergefallenen Staubes, 
so ist sie jedenfalls sehr bedeutend. Bei der äusscrst mässi
g;eu Auuahmc, dass auf die Quadralklafkr '/, Euliilrnoll Siaul.J 
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gefallen, beträgt die Menge für eine Qnadratmeile 10 Kubik
klafter." 

„Schliesslich muss noch bemerkt \Verden, dass der heu
rige Staubfall wohl kaum ein isolirtes Phänomen sei, sondern 
in Yielen Wintern um dieselbe Zeit sich ereignen möge. \Ve
nigstens erinnern sich ,·iele aufmerksame Naturbeobachter, 
so wie Schreiber dieser Zeilen , solche staubige, allgemein 
verbreitete Schneebeschläge schon üfter wahrgenommen zu 
haben', die zweifelsohne gleiche Beschaffenheit und gleichen 
Ursprnng haben. Die Staubfälle scheinen so wie die ober
wähnten .l\fannafälle seit undenklichen Zeiten periodisch wie
derzukehren." 

Hr. Dr.Dem c t er sprach über Kr u s s man n - W an d's 
k ü n s t 1 ich e Blute ge \. Die 'fägeblätter der Charite zu 
Berlin bezeugen, dass vom Jahre 1783 bis zum Jahre 1811 
nicht ein einziger Blutegel Hrlmrncht wurde; im Jahre 1811 
wurden 120 Stück verwendet; im Jahre 1819 schon 13,100 
Stück; im Jahre 1845 aber weit über 100,000 Stück. Noch 
riesenmässiger stieg der Verbrauch in Paris nnd London, so 
dass an manchen Orten ein empfindlicher lUangcl an Blut
egeln sich ~rn zeigen anfing, und es gnb Jahre, an welchen 
man in London das Stück mit 10 Schilling zahlen musste. 
Diess veranlasste l\iehrere darauf zu sinnen, wie durch einen 
künstlichen Mechanismus der natürliche Blutegel ersetzt wer
den könnte; aber die Yielfältigen unrl manchmal höchst com
plicirten Apparate zu eben dem Zwecke konnten theils we
gen ihrer schwierigen Handhabuni!!:, theils wegen des hohen 
Preises und dem Umstande, dass die Reinigung des A ppa
rates bei dem jedesmaligen Gebrauche sehrzeitrnubend war, 
keinen Eingang ins praktische Leben finden. - Dr. De
m et er zeigte einen von Hrn. K 1· u s s man n und \Van d er
dachten höchst einfachen, aber sinnreichen künstlichen Blut
egel, der sich auf eine Pumpe basfrt, an welcher die Ven
tile durch überzogene Schweinsblasen yerircten werden. Uie 
Verwundung kann mit dem Instrumente, da bloss durch die 
sich herabsenkenden scharfen Scheercnflügel die durch ver
dünnte Luft in das Instrument hinaufgezogene Haut ver
wundet wird, höchst unbedeutend genannt werden, und mus:s 


